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E R K Z E I T U N G D E U T S C H E W E R F T
15. Jahrgang !28. Oktober 1955 !Nr. 10

AA/̂ ir haben sonst immer von Stapelläufen und Probe¬
f a h r t e n b e r i c h t e t . D i e s e s M a l w o l l e n w i r e i n m a l b e t r a c h ¬

ten, was innerhalb unseres Betriebes los gewesen ist.
übe ra l l i s t e ine ems ige Bau tä t i gke i t f es t zus te l l en . Man
ist dabei, noch vorhandene Mängel auszubügeln. Mit viel
Genugtuung werden d ie Bet r iebsangehör igen zur Kennt¬
nis genommen haben, daß der Ausbau der Kantine sicht¬
b a r v o r a n s c h r e i t e t . D e r n e u e R a u m w i r d 3 5 0 w e i t e r e n

Betr iebsangehör igen d ie Mögl ichkei t geben, d ie Mi t tags¬
m a h l z e i t i n R u h e u n d B e h a g l i c h k e i t e i n z u n e h m e n . D i e
Planung geht dahin, im nächsten Jahre e ine abermal ige
Verbesserung der Wohlfahrtsräume zu schaffen, so daß
dann auch der letzte Betriebsangehörige seinen Platz hat,
wenn das Signal zur Mittagspause ertönt.

Was die

e f z t e n

Wochen

D r a c h t e n

K a n l i n e n b a u

F o t o l a b o r



a u f g e t ü r m t , s o d a ß m a n b e i n a h e h ä t t e v e r z w e i f e l n
können. Zunächst war es nicht ganz einfach, mit der
W o h n u n g s b a u k a s s e k l a r z u k o m m e n . D a n n g a b e s
p l ö t z l i c h u n v o r h e r g e s e h e n e S c h w i e r i g k e i t e n m i t d e r
Baupol izei , wei l Nachbarn s ich beschwert hat ten. Die
Nachbarn hat ten gemeint , wi r müßten unsere Häuser
g e n a u s o b a u e n w i e d i e a n d e r e n H ä u s e r , d i e i n d e r

Nachbarschaf t f rüher e inmal gebaut worden s ind. Die
Folge war, daß der Bau für kurze Zeit stillgelegt wer¬
den mußte, bis auch diese Schwierigkeiten beseitigt
waren. Und end l ich hat ten e ines Tages d ie Lauben¬
besitzer auf dem Gelände nochmalige Schwierigkeiten
bereitet, die ebenfalls beinahe zum Erliegen der Bau¬
tät igkei t geführt hätten. Es wird interessieren, zu er¬
fahren, daß die Laubeninhaber sich eines Tages wäh¬
r e n d d e r R e i c h s m a r k z e i t s t i l l u n d l e i s e a u f u n s e r

Ge lände gesch l i chen ha t ten . A ls w i r dah in te rkamen.

„ B l u e M a s t e r " i m B a u

A u c h a n u n s e r e r L i c h t p a u s e r e i u n d d e m F o t o l a b o r
k a n n m a n fl e i ß i g e B a u h a n d w e r k e r b e i d e r A r b e i t
sehen. Die Fotoabtei lung und die Lichtpauserei erhal¬
ten nunmehr endlich auch den Raum, den sie brauchen,
u m i h r e n w i c h t i g e n A u f g a b e n g e r e c h t w e r d e n z u
k ö n n e n .

Außerdem ist die Erweiterung der neuen Schweißhallo
u m z w e i S e k t i o n e n v o r g e s e h e n . D i e s e E r w e i t e r u n c i
i s t n o t w e n d i g g e w o r d e n , u m d i e S e k t i o n e n f ü r d i e
demnächst zu bauenden Erzschiffe besser auslegen zu
können . Dadu rch w i rd e ine E r l e i ch te rung de r A rbe i t
für die dort tätigen Betriebsangehörigen erreicht
w e r d e n .

Und schließlich ist zu berichten, daß der Bau der Woh¬
n u n g e n a n d e r O s d o r f e r L a n d s t r a ß e z ü g i g v o r a n ¬
s c h r e i t e t . L e i d e r i s t u n s e r a l l e r W u n s c h , d i e s e n B a u

noch im Jahre 1955 fert igzustel len, n icht er fü l l t wor¬
d e n . E s h a b e n s i c h i m m e r w i e d e r S c h w i e r i g k e i t e n Der Wohnungsbau an der Osdor fer Landst raße

So fing es an ,..

De r Wohnungsbau wächs t

h a b e n w i r d i e L e u t e m i t R ü c k s i c h t a u f d i e W o h n ¬

ve rhä l t n i s se do r t wohnen l assen gegen d i e sch r i f t ¬
l i c h e V e r p fl i c h t u n g a l l e r L a u b e n i n h a b e r , i n d e m
A u g e n b l i c k w i e d e r a b z u z i e h e n , i n d e m d o r t Wo h n ¬
häuser gebaut werden sollen. Als es dann soweit war,
weigerten sich die „Ansiedler“ abzuziehen, und daraus
ergaben sich die obenerwähnten Schwier igkei ten. Das
a l les is t inzwischen überwunden. Wir hoffen, daß es
im F rüh jah r mög l i ch se i n w i r d , d i e r und 100 Woh¬
n u n g e n d e n B e t r i e b s a n g e h ö r i g e n z u r Ve r f ü g u n g z u
s t e l l e n . A l l e s i n a l l e m s i n d d a s e r f r e u l i c h e A u s b l i c k e .

Der Vol lständigkeit wegen sei noch berichtet, daß am
27. Oktober 1955 ein Stapellauf stattgefunden hat. An
d i e s e m Ta g e w u r d e d a s M o t o r - F r a c h t s c h i f f „ B l u e
M a s t e r " f ü r d i e R e e d e r e i G o l d e n W e s t , O s l o , z u
Wasser gelassen. Hierüber werden wir in der Novem¬
ber-Ausgabe ausführ l icher ber ichten.
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Ober ingen ieu r
B e r n h a r d L o r e n z

]V[it dem 1. Oktober 1955 ist Oberingenieur Bernhard
L o r e n z a u f s e i n e n e i g e n e n Wu n s c h i n d e n R u h e s t a n d
g e t r e t e n .

In fas t 35 Jahren se iner Tä t igke i t in unserem Bet r iebe
hat er, gestützt auf seine großen prakt ischen Kenntnisse
und Erfahrungen, mit Energie und Umsicht und großem
Verantwortungsbewußtsein einen hervorragenden Anteil
an der Entwicklung der heutigen Bauweise im Schiffbau
d e r D e u t s c h e We r f t g e h a b t . D a r ü b e r h i n a u s d a r f m a n
wohl sagen, daß sich in ihm mehr als ein halbes Jahr¬
hunder t deutschen Schi f fbaues verkörper t .

In den neunziger Jahren des vorigen Jahrhunderts be¬
gann er seine Schiffbauerlaufbahn als Lehrling auf der
Reiherstiegwerft. Bereits damals erkannte sein Lehr¬
meister die große Befähigung des jungen Schiffbauers
und beförder te ihn noch vor Beendigung se iner Lehrze i t
zum Ko lonnenführer. Teck lenborg , Sachsenberg in Kö ln ,
Tönninger Werft, Vulcan Hamburg, Janssen &Schmie-
linsky waren u. a. zwischenzeitliche Arbeitsfelder, bevor
Her r Lorenz se ine Tät igke i t be i uns begann. Wo immer
er wirkte, hat er stets tät igen Antei l gehabt an der Ent¬
wicklung neuer Verfahren im praktischen Schiffbau, sei
e s i m A b w i c k e l n , A n z e i c h n e n o d e r Z u s a m m e n b a u v o n
Bauteilen, wie auch auf dem Gebiet der Ausrüstung.

Bei aller an den Tag gelegten Energie, die auch einmal,
wenn es angebracht schien, in harten, nicht mißzuver-
s l e h e n d e n T ö n e n ü b e r s c h ä u m t e , h a t H e r r L o r e n z d o c h
immer gezeigt, daß die rauhe Schale nur äußerlich war.
Stets hat er für die kleinen und großen Kümmernisse des
Alltags ein Herz bewiesen, und immer hat er für die Nöte
und Wünsche se iner Mi tarbe i ter und Untergebenen Ver¬
ständnis aufgebracht. Nicht umsonst nennt man ihn, wenn
man unter sich von ihm spricht, schlicht „Bernhard". Seine
geistige und körperliche Frische, die er, was letztere bei¬
spielsweise anbelangt, an den Tag legte, wenn er die
Treppen, zwei Stufen auf einmal nehmend, hinaufstürmte,
befähigten ihn bei Gelegenheiten nicht direkt dienstlicher

Ar t , durch Humor und gute Laune zum Gel ingen manch
gesel l iger Veransta l tung maßgebl ich beizut ragen.

Wie al le mehr oder weniger hat auch Herr Lorenz seine
Hobb ies : se ine Fami l ie , se in Haus und das Kege ln . So
wie er beruflich so v ie le „Vol l t reffer" erz ie l te, so is t der
heute 73jährige auch auf der Bohle noch ein Meister und
immer gut für mehrere „Al le Neune".

Mögen ihm in seinem wieder erstellten Heim, das der
Krieg ihm zerstört hatte, an der Seite seiner Gattin und im
K r e i s e s e i n e r F a m i l i e n o c h r e c h t v i e l e J a h r e d e s i n r a s t ¬

losem, jahrzehntelangem Schaffen mit Recht wohlver¬
d ien ten Ruhes tandes ve rgönn t se in in kö rper l i che r und
geist iger Fr ische wie b isher.

W i r Sch i f f baue r, d i e w i r das G lück ha t ten , m i t i hm zu
a r b e i t e n u n d v o n i h m l e r n e n z u d ü r f e n , w i s s e n , d a ß s e i n e
G e d a n k e n a u c h i n Z u k u n f t w e i t e r d e m We r k g e h ö r e n ,
dem er so lange in gu ten und sch lechten Ze i ten se ine
ganze Arbeitskraft gewidmet hat. Dieses Wissen um die
V e r b u n d e n h e i t m i t i h m s o l l u n s , d i e w i r b e r u f e n s i n d f ü r
d a s f e r n e r e G e d e i h e n u n s e r e s B e t r i e b e s z u s c h a f f e n , b e ¬

flügeln, ihm nachzueifern zum Wohle der Deutsche
Werf t und dami t für d ie Gel tung deutschen Schi f fbaues.
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K U R S S C H W E D E N

XJrla-ub ist, wie jedermann weiß, eine feine Sache, zumal
noch bevorsteht. Die Vorfreude ist aber auch das

Uhr, in Brunsbüttel im Alten Hafen festmachen konnten.
Am folgenden Morgen ließen wir uns in den Nordostsee¬
kanal schleusen und versuchten, uns an irgendeineim Moto¬
risierten anzuhängen. Erst gegen Mittag gelang es uns,
einen 200 tMuddeischipper aus Emden für 15,— DM vor¬
zuspannen. Die Landschaft beiderseitig des Kanals, soweit
wegen der bestrauchten Böschung überhaupt etwas zu se¬
hen war, bietet wenig Abwechslung und ist, von einigen
Hochbrücken abgesehen, die sich ab und zu über die
Wasserstraße schwingen, ziemlich langweilig. Erwähnens¬
wert sind höchstens noch zahlreiche Frachter mit Decks¬
ladungen Holz aus Finnland, denen wir begegneten. Um
20 Uhr waren wi r in der Ostseesch leuse und k lar ie r ten
beim Schleusenmeister unsere Papiere, um dann in die
Kie ler Förde ent lassen zu werden. In Hol tenau machten
wir fest und gönnten uns beide noch einmal einen soliden
N a c h t s c h l a f .

Der dritte Urlaubstag, ein Montag, verging zum großen
Tei l m i t E inkäufen. Wi r e rwarben fü r 150,— DM unver¬
zollte Transitware, die plombiert verladen wurde. In Kiel
erstanden wir noch eine sehr brauchbare Bratpfanne, die
sich später durch häufigen Gebrauch bezahlt machen sollte.
So konnten wir erst nachmittags um 17.30 Uhr die Leinen
l o s w e r f e n u n d n a h m e n b e i G e w i t t e r K u r s a u f S e e . I n
Laböe beehrte uns als letzter Deutscher ein Zöllner, der
wissen wollte, wohin es ging und unsere Proviantpakete
von den Plomben befreite. Nachdem wir Kiel Feuerschiff
achteraus gelassen hatten, klarte es auf und bei 4Wind¬
stärken aus NNW gingen wir auf Kurs 41°, also etwa NO.
Während der Nacht konnten wir den Kahn gerade noch
Vollzeug halten. Einer saß an der Ruderpinne und der
ande re be faß te s i ch m i t de r t e r res t r i s chen Nav iga t i on ,
Kurse absetzen, Leuchtfeuer- und -tonnen anpeilen und
Geschwindigkeit messen. Wir liefen durchschnittlich 4,5
Knoten. An Fehmarn vorbei steuerten wir auf die Süd¬
spitze der dänischen Insel Falster zu.
Dienstagmittag gegen 11.30, als auf der DW gerade Mit¬
tagspause war, liefen wir in Gjedserhafen ein. Nach 18
Stunden Seetörn brutzel ten wir uns erstmal e in def t iges
Mittagessen und speisten gepflegt Kartoffeln, Reis und
Gulasch mit Gurken, Tomaten und Salat. Obwohl wir wie
die Scheunendrescher gefuttert hatten, blieb die Hälfte der
M a h l z e i t f ü r d i e F i s c h e .

Nach dem Essen kamen wir um 14 Uhr nur mit Mühe wie¬
der flott, so müde und träge waren wir. Rund um Gjedser
Odde, dem Südkap Dänemarks, gegenüber Rostock, lagen
42° Kurs auf Moens Klint, der Ostspitze der Insel Moen
an. Der Westwind schlief ein und gegen Abend trieben
wir bei Totenflaute auf See. Die Pinne wurde festgezurr t
und wir schipperten mit Wachablösung. Auf meiner Wache,
von 21 bis 24 Uhr, schlief ich prompt in der Pflicht vor Lange¬
w e i l e e i n u n d k a m e r s t n a c h e i n e r S t u n d e v o r K ä l t e

w e n n e r

einzige, die die Mühen der vielen Vorbereitungen
etwas mi lde r t . Wi l l man mi t e inem 20-qm-Jo l lenk reuzer
auf Langfahrt nach Schweden, so müssen Schiff und Crew
besonders im Trimm sein. Drei Wochen über See erfordern
wesentlich umfangreichere Anstalten, als so eine kleine
Wochenendspritztour elbabwärts. Das Schiff muß also
seeklar sein. Dazu gehört unter vielen anderen Dingen ein
Treibanker, das ist ein etwa ein Meter langer Sack in
Form eines stumpfen Kegels, an beiden Enden offen, der
bei viel Wind und Seegang über Bord geworfen wird und
das Schiff mit der Nase in den Wind hält. Dann muß für
jeden Mann (übrigens auch für jede Frau an Bord) eine
Schwimmweste vorhanden sein; ein Rettungsring, Signal¬
patronen, Blaufeuer und Schnaps sind für Seenotfälle und
ähnliches vorgesehen. Um stets den rechten Kurs halten zu
können, ist man auf so einer Reise zweckmäßig mit einigen
nau t i schen Ins t rumen ten w ie F lu idkompaß, Pe i l sche ibe ,
Stoppuhr, übersichts-, See- und Küstenkarten, Kompaß¬
dreiecken, Zirkel, Bleistift, Radiergummi und Radio sowie
mit den Umgangsformen dieser Dinge ausgerüstet. Um mit
in- und ausländischen Gesetzen nicht in Konflikt zu ge¬
raten, hat man tunlichst einen Paß und, sagen wir,
500— DM bares Ge ld be i s i ch . Es bedar f schon e ine r
ziemlich langen Zeit, bis man alT diese Dinge beisammen
hat, vor allem das viele Geld. Und das ist trotz aller Vor¬
freude doch auch wieder sehr lästig und unerfreulich. Be¬
sonders wenn man so eine Reise noch nie gemacht hat,
weiß man nicht, ob alle diese Aufwendungen sich in Form

entsprechenden Ferienerlebnissen und einer guten Er¬
holung bezahlt machen werden.
v o n

Ja, und dann kann man ja auch nicht allein losschippern.
Der Käpten braucht auch eine Mannschaft, d. h. ein zweiter
Mann, an Bord von Beruf Vorschootmann, der muß mit¬
machen. Große Ansprüche darf man an solche Leute nicht
stellen, denn gute Segler haben meistens eigene Schiffe
oder sind in fester Heuer und alle anderen sind mehr oder
weniger Sonntagssegler und für eine händige Allwetter¬
schipperei nicht zu haben. Doch ich hatte Glück und ge¬
w a n n e i n e n

a n h e u e r t e .

Mitte August, an einem sonnigen Wochenende bei herr¬
l ichen v ier Windstärken aus SO, bei e inem Wetter a lso,
das jedem Fahrensmann das Herz höher schlagen läßt,
ging die Reise los. Pünktlich wie ein Fährschiff legte SS
„Leukothea" um 12 Uhr bei Hochwasser im Teufelsbrücker
Hafen ab. Eine Ehrenrunde, noch mal gewunken und dann
n i c h t s w i e a b .

Der kräftige Südost blies uns ein gutes Stück elbab, ging
dann aber le ider sch la fen und über l ieß uns drückender
Gewitterluft, so daß wir erst nach Dunkelwerden, um 21

tüchtigen Segler, den ich als Vorschootmann

9
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wieder und wies in Richtung Helsingborg an der schmäl¬
sten Stelle des Sundes, das wir nach angenehmer Fahrt
bei mäßigem SO abends um 21 Uhr erreichten. Wir mach¬
t e n i m Ya c h t h a f e n f e s t . A u f d e r P i e r h e r r s c h t e H o c h b e t r i e b .

Tanz im Freien, Feuerwerk, Ausstellung, Touristen und in
der Feme, jenseits des Wassers, die Lichter der dänischen
Stadt Helsingörs waren die ersten abendlichen Eindrücke
auf schwedischem Boden. Die Schwedinnen, nett gekleidet
und unangemalt, verstanden unsere Sprache und waren
sehr freundlich. Schade, daß schon um 23 Uhr in Heising¬
borg die Lichter ausgingen und damit unserer ersten
U r l a u b s w o c h e e i n E n d e s e t z t e n .

Sonnabendfrüh 7Uhr legten wir in Helsingborg ab. Kurs N
nach dem eigentlichen Ziel unserer Reise Göteborg, zu
dem längsten Törn unserer Reise, ca. 120 Seemeilen an der
schwedischen Schärenküste entlang. Die Küste bietet dem
Auge wenig Abwechslung, ist dafür aber dem Seefahrer
wegen der Rockies, felsiger Untiefen, um so gefährlicher.
Die Nachtfahrt ist hier wegen der gut sichtbaren Leucht¬
f e u e r u n d - t o n n e n s e h r v i e l s i c h e r e r .

Am Montagmorgen liefen wir in den Götafjord ein. Zahl¬
lose kleine und größere bewaldete Inseln und romantische
Buchten waren uns eine angenehme Abwechslung nach
den beiden eintönigen Tagen mit verschwommenen
Küstenstreifen, unendlicher Wasserwüste, widrigen Win¬
den und „ham and eggs". Wir segelten am Göteborger
Yachthafen, der außerhalb der Stadt liegt, vorbei in den
Seeschiffhafen. Auf der Suche nach einem passenden Liege¬
platz lud uns die freundliche Besatzung eines Löschbootes
durch Winke ein, und wir gingen längsseits. Zum Kaffee
m u ß t e n w i r u n s a l s G ä s t e z u d e n F e u e r w e h r l e u t e n a n

Bord ihres Schiffes verfügen. Unsere Gastgeber, neben¬
beruflich auch Segler, sprachen wie viele Schweden leid¬
lich Deutsch und bei einer Flasche Dujardin war bald
Freundschaft geschlossen.

Abends machten wir uns landfein und unter Führung
zweier unserer neuen Freunde, Owe und Einar, gingen wir
an Land. Wohin? Natürlich in den Vergnügungspark
Liseberg. Am Eingang als Hamburger Feuerwehrleute
vorgestellt, verzichtete man auf Eintrittsgeld. In Liseberg
genießen die Göteborger in Ruhe ihre Feier- und Sommer¬
abende. Um 20 Uhr lotsten Owe und Einar uns —eben¬
fa l ls spesenfre i —durch e ine Hinter tür ins Kabaret t . Wir
hatten Vorzugsplätze unter der Kuppel neben zwei Schein¬
werfern, für Feuerwehrleute ja kein ungewöhnlicher Ge¬
sichtswinkel der Dinge, aber für uns ...?Für den Ein¬
tr i t tspreis, den al le anderen Zuschauer entr ichtet hat ten,
wurde allerhand geboten. Spät kamen wir wieder an Bord
und schliefen nach diesem Tag voller eindrucksvoller Er¬
lebnisse bis weit in den Mittag des Dienstags hinein.

Auf die Empfehlung unserer Freunde besuchten wir nach
dem Einheitsessen das Göteborger Schiffahrtsmuseum.
Uber die Entwicklung des Schiffbaues sind wir dort viel¬
sei t iger unterr ichtet worden a ls im Museum für Hambur-
gische Geschichte. Die drei großen Schiffswerften Göte¬
borgs und die großen Reedereien stellen in eigenen Aus-

wieder zu mir. Ich braute mir einen heißen Tee auf eng¬
lische Manier, der mich bis zur Wachablösung munter
h i e l t .

Erst Mittwochmittag hatten wir Moens Klint querab.
Moens is t e ine Inse l zw ischen Fa ls te r und See land mi t
einem hohen Berg an der Ostküste, deren Kreidefelsen
zum Strand abgebrochen sind. Die 2V2 Windstärken aus
Sschoben uns viel zu langsam voran. Wir setzten deshalb
jeden verfügbaren Fetzen. Kurs 8°, etwa N, Richtung
Sund, Ziel Kopenhagen. Großartige Essenmacherei mit vor¬
schriftsmäßigem Backen und Banken hatten wir schon lange
satt. Dreimal täglich gab es Einheitsessen „ham and eggs"
mi t Tee und be leg ten Bro ten . Das war schne l l be re i te t
und sätt igte reichl ich.

Am Donnerstag, dem sechsten Urlaubstag, um 5Uhr mor¬
gens, liefen wir die dänische Hauptstadt Kopenhagen an.
Da meine Freiwache gerade zu Ende war, klarte ich das
Schiff auf, um dann an Land zu gehen und mir die Stadt
aus der Nähe zu betrachten. Der Königliche Yachthafen,
in dem wir festgemacht hatten liegt besonders schön, von
Parkanlagen mit Bronzestatuen und Bänken umgeben, aber
mitten in der Stadt. Gegenüber fingen die ersten Niet¬
hämmer der größten dänischen Werft von Burmeister &
Wain an zu hämmern. Nach wenigen Schritten war ich
schon inmitten des Großstadtgetriebes. Das heißt, die
meisten Getriebe bestanden aus Zahnrad und Kette, näm¬
l ich Fahr rädern . 20 kamen auf e in Auto . Tro tzdem ver¬
anstalteten diese unzähligen Radler sehr viel weniger
Klingelei und Huperei als die paar in Hamburgs Straßen.

Mir fiel weiter auf, daß Kopenhagens Bauten bis ins
Mittelalter zurück alle Zeiten repräsentieren. Die in
Deutschland heute üblichen Bank- und Versicherungs¬
paläste aus Glas, Stahl und Beton fehlen ganz und wurden
v o n m i r s c h m e r z l i c h v e r m i ß t . A u f d e r S u c h e n a c h d e m

Thorwaldsen-Museum mußte ich zu meiner Enttäuschung
feststellen, daß die Dänen der deutschen Sprache nicht
mächtig sind. Ich kam mir vor wie der Hebelsche Kannit-
v e r s t a n . A u c h b e i m E i n k a u f v o n O b s t , F i s c h u n d B r o t
mußte ich mich selbst bedienen, da eine Verständigung
nicht möglich war. Der Eierkauf, der ja für unsere Ein¬
heitsspeise besonders wichtig ist, wäre beinahe ganz
gescheitert. Die dänischen Krämer verstanden mich weder
auf Deutsch noch auf Englisch und schon gar nicht, als ich
m i c h i h n e n a u f P l a t t d e u t s c h z u e r k l ä r e n v e r s u c h t e . D i e

Zeichensprache endlich verhinderte, daß wir hungern
m u ß t e n .
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stellungsräumen Modelle von Schiffen und Werftanlagen
sowie P läne aus. Besonders zogen uns d ie zah l re ichen
Z i e r - u n d H a l b m o d e l l e v o n Ya c h t e n d e r l e t z t e n 1 0 0 J a h r e

D i e N a c h t w u r d e w i e d e r i n Wa c h e n e i n g e t e i l t u n d d e r
Schnaps auch. Zum Morgengrauen briste es aus NO auf bis
zu 5bis 6Stärken. Mit der Wachablösung war es aus. Alle
M a n n a n D e c k . G r o ß s c h o o t u n d P i n n e a u s d e r H a n d f a h ¬

ren. Sturmfock setzen, Ölzeug, Schwimmwesten, S ignal¬
patronen, Treibanker und Strecktaue klarmachen. Kurse auf
der Karte nach Kompaß absetzen. Aber die Geschwindig¬
keit war bei den Formen, die die See angenommen hatte,
n i c h t m e ß b a r . A n D e c k k o n n t e n w i r u n s n u r n o c h r o b b e n d

bewegen und au f dem Vorsch i f f wurde man k l i t schnaß.
Aber das Etmal stieg wesentlich, und als Verpflegung gab
e s S c h o k o l a d e f ü r d i e M a n n s c h a f t .

F r e i t a g n a c h m i t t a g l i e f e n w i r d i e k l e i n e d ä n i s c h e I n s e l
Hje lm vor der Aarhusbucht an, d ie n icht v ie l größer a ls
Helgoland ist, mit einem 80 mhohen Berg. Als Eingeborene
w u r d e n e i n i g e B a u e r n u n d e i n L e u c h t t u r m w ä r t e r f e s t ¬
gestellt. In einer idyllischen Bucht mit weißem Sandstrand,
der mi t r ies igen F ind l ingen übersät i s t , machten wi r an
einem Steg fest. Die Inselbevölkerung kam bald und gaffte
u n s a n , w i e d i e W i l d e n W e s t i n d i e n s C o l u r a b u s b e s t a u n t

haben mögen, etwas Bewunderung, etwas Mißtrauen und
v i e l N e u g i e r d e i n i h r e n B l i c k e n . O b w i r d a s v e r d i e n t
hatten? Das Schiff sah allerdings nach dem harten Seetörn
zieml ich mitgenommen und unordent l ich aus. Hier kamen
w i r e r s t m a l i g i n d i e Ve r l e g e n h e i t , a l s A b o r t u n s e r e n
Hal lelujathron im Vorschiff zu benutzen. Das ist natür l ich
w e s e n t l i c h u m s t ä n d l i c h e r , a l s s i c h i n d i e W a n t e n z u h ä n ¬
gen. Als das Schi ff nach dem Aufklaren, wieder wie ein
Schiff aussah, wollten wiir auch wieder ganz Mensch sein
und aßen erstmal wieder gepflegt. Zur Abwechslung gab
es Suppe, belegtes Brot und heißen Tee mit Rum. Da wir
e in ige rmaßen Ko jenschwere ha t ten , ve rk rochen w i r uns
u m 1 9 U h r u n d s c h l i e f e n m a l n i c h t i n d e r K i m m e . N a c h

einem erfrischenden Bad in der Morgenfrühe kamen alle
K l a m o t t e n z u m L ü f t e n a n D e c k . D a n n w a r e n d l i c h d e r

erste Landgang dran, und zwar zum Leuchtturm. Man be¬
grüßte uns zaghaft , aber nicht unfreundl ich. Der Leucht¬
t u r m w ä r t e r t a u t e b a l d a u f u n d z e i g t e u n s d a n n s o g a r
s e i n e n T u r m . V o n d o r t e n t d e c k t e n w i r i m N o r d e n e i n e

Schonung, der wir e inen Besuch abstat teten. Hasen und
Fasane tummel ten s ich dor t , suchten aber vor uns das
Weite ebenso wie die faul in der Sonne l iegenden See¬
h u n d e a m S t r a n d .

Für ein paar kleine Münzen vervollständigten wir unseren
Proviant bei den Inselbewohnern und machten, bevor wir
zu r Ko je g ingen , um d ie Ma t ra tzen zu behorchen , das
Schiff seeklar für den nächsten Tag. Ein heftiges Gewitter,
das stundenlang über unserem Eiland tobte, l ieß uns je¬
doch nicht zur Ruhe kommen. Durch die Bul leyes sahen
wi r unsere k le ine idy l l i sche Bucht von den B l i t zen ge¬
spenstisch erleuchtet.

Gegen Morgen dreh te der Wind mi t 5Stärken au f Nund
schob e ine net te Dünung in d ie Bay. E ine fürchter l i che
D ü m p e l e i r i ß a n M a s t u n d Wa n t e n , i m S c h w e r t k a s t e n
bullerte das Schwert und machte jeden Schlaf unmöglich.
Hier half nur schleunigste Flucht. Schlag auf Schlag kreuz¬
ten w i r aus unserem Sch lup fw inke l au f d ie o f fene See
und gingen auf Südkurs. Vor dem Wind gier te der Kahn
geradezu unanständig in der hohen kurzen See und schau¬
kelte uns müde. Mit Sehnsucht gedachten wir des vergan¬
genen Tages auf der Eingeborenen-Insel. Gern wären wir
einen Hafen angelaufen, wie das an der Elbe ja kein Pro¬
blem is t . Aber dor t oben g ibt es nur flache Küsten und
k e i n e H ä f e n .

Wi r sch lugen uns a lso sch lech t und rech t b is Bogense
durch, einer stumpfsinnigen Kleinstadt im Norden der
Insel Fünen. Die vielen Fischerkaten lagen in sonntäglicher
R u h e , d i e w i r u n s d a n n e b e n f a l l s z u k o m m e n l i e ß e n , d a d i e

vorhergehende Nacht und der wi lde Seetörn uns einiger¬
maßen mürbe gemacht hatten.

Be i mäßigem Wind ru tschten wi r am Montag durch den
K l e i n e n B e l t a n F r e d e r i c i a u n d M i d d e l f a h r t a n d e m d ä n i -

a n .

Abends waren wir wieder in Liseberg, um etwas Anschluß
bei den kleinen Mädchen zu suchen, wie das ja so Art der
Seeleute ist, wenn sie mal an Land sind. Die Schwedinnen
sind in ihrer netten freien Art auch gar nicht spröde.

Am folgenden letzten Tag in der uns inzwischen liebge¬
wordenen schwedischen Hafenstadt, besuchte ich die Göta-
werke, e ine Sch i f fswer f t w ie v ie le andere . Das Verwal¬
tungsgebäude ist ein kleines Grindelhochhaus mit 13 Stock¬
werken. Die Werft arbeitet viel für russische Rechnung.
Auf dem Rückweg zum Schiff wäre ich fast unter die Räder
gekommen. Bremsen kre ischten und unmi t te lbar vor mi r
Stand ein Auto. Das kommt davon, wenn man nach alter
G e w o h n h e i t e r s t l i n k s u n d d a n n r e c h t s w a h r s c h a u t o h n e

zu bedenken, daß nicht in allen Ländern rechts gefahren
wi rd , sondern in Schweden be isp ie l swe ise L inksverkehr
ü b l i c h i s t .

Nachmittags fuhr uns ein deutscher Vertreter für nautische
Instrumente mit seinem Wagen nach Udeval la, e iner ru¬
higen Kleinstadt nördlich Göteborgs im Innern des Landes,
u n d w i r w a r e n G a s t i m H a u s d i e s e s f r e u n d l i c h e n L a n d s ¬

mannes. Abends war natürlich wieder Liseberg fällig.
Donnerstagmorgen, zu Beginn der zweiten Urlaubshälfte,
war Aus lau fen angesetz t . Nachdem E inar und Owe uns
nochmals über das Kattegatt aufgeklärt hatten und gute
Liegeplätze in den Karten angekreuzt hatten, nahmen wir,
gerührt von der Gastf reundschaft der Göteborger Feuer¬
wehr, Abschied und liefen um 10 Uhr aus. Da der Wind uns
im Stich l ieß, gingen wir bei einem deutschen Frachtewer
in Schlepp und warfen erst querab Vinga, e iner k le inen
Insel vor dem Götafjord, los. Dort hatte sich Rasmus be¬
s o n n e n u n d w e h t e u n s m i t 3 S t ä r k e n a u s W r a u m s c h o o t s

Übers Kattegatt Kurs Aarhusbucht.

Abends schon war der Wind wieder müde und ging schla¬
fen. Aus lauter Verzweiflung holte mein Maat sein
Schifferklavier hervor, intonierte in die Eintönigkeit der
Umgebung Shanties und wir sangen dazu. Nicht schön,
aber laut, und zwar so laut, daß die Seehunde verwundert
ihre Glatzköpfe mit den lustigen Augen aus dem Wasser
h o b e n u n d f o r t a n i m K i e l w a s s e r b l i e b e n . V i e l l e i c h t f a n d e n

sie unseren Gesang ja auch schön.
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s e h e n F e s t l a n d v o r b e i . D e r B e l t i s t d o r t a u f 8 M e i l e n v e r ¬

häl tn ismäßig eng und er f reute uns in seinen Windungen
mit hügeligen Ufern, die mit herrlichen Wäldern und üppi¬
gen Getreidefeldern bedeckt waren. Wir fanden uns
abends im Aarösund wieder, wo wir einen kleinen Hafen
a n l i e f e n . H i e r w u r d e n w i r z u m e r s t e n M a l a u f u n s e r e r

Reise nach Pässen und unverzol l ten Waren gefragt.

Am anderen Morgen hat ten w i r 2Windstärken von vorn ,
n ä m l i c h a u s S O . W i r k l ü s t e n a l s o a n d e r F e s t l a n d k ü s t e

entlang. Das war eine recht mühselige Seefahrt, da auf
der Ostsee mit dem Wind auch die Strömung entgegen¬
wirk t und to tgeschipper t werden muß. Zudem hat ten wi r
es plötzlich sehr eilig, als wir fesstellten, daß uns nur noch
wenige Tage vom Urlaubsende trennten. Als dann noch
d a s B a r o m e t e r fi e l , w a r v o l l e n d s G e w i t t e r s t i m m u n g a n
B o r d . S o k r e u z t e n w i r v e r d r o s s e n ü b e r N a c h t a n d e r I n s e l

A lsen vorbe i und jube l ten , a ls gegen Morgen der Wind
m i t 4 S t ä r k e n a u f W d r e h t e u n d u n s r a u m s c h o o t s m i t

hoher Bugwelle Richtung Heimat schob. Im Vorbeifahren
sandten wir einen flüchtigen Gruß der Schlei und Eckern¬
f ö r d e z u u n d m e l d e t e n u n s s c h o n u m 11 . 3 0 U h r b e i m S c h l e u ¬
s e n m e i s t e r i n H o l t e n a u . E i n S a ß n i t z e r F i s c h k u t t e r w a r s o

freundlich, uns auf den Haken zu nehmen.

Geschäftiges Treiben in der Brunsbütteier Schleuse und
auf der Elbe. Graubraune Sauce wälzte sich träge elbab-
w ä r t s u n d n u r M e t e r f ü r M e t e r k a m e n w i r g e g e n a n .
Glückstadt war die erste deutsche Stadt, in der wir wie¬
der festmachten'. Wir glaubten noch in Dänemark zu sein,
s o s e h r e r i n n e r t e d a s S t a d t b i l d a n u n s e r e E i n d r ü c k e i m

Norden; der charakter ist ische Kirchturm, die al ten Fach¬
werkgiebel mit dänischen Inschriften. Wir erinnerten uns,
daß „happy-town" von einem dänischen König gegründet
w o r d e n w a r .

Ein Telephongespräch mit Hamburg rief meinen Maaten
vorzeitig zurück, so daß ich die letzten Tage in verschie¬
d e n e n S c h l i c k l ö c h e r n d e r U n t e r e l b e m i r s e l b s t ü b e r l a s s e n

war. Da kann man ja zum Philosophen werden. Wenn
mir das auch nicht gerade passiert ist , so habe ich mir
doch so meine Gedanken gemacht. Es gibt viele Stufen der
Leidenschaft des Seglers für seinen Sport. Das Freiheits¬
gefühl, die Kameradschaft und der Wettstreit mit Wind,
Wasser oder anderen Seglern oder die Liebe zum Meer,
der Urwiege organischen Lebens überhaupt. Welche dieser
Stufen es nun auch sei, oder ob es auch alle sein mögen,
e s w i r d m i c h i m m e r w i e d e r a u f s W a s s e r z i e h e n . D e s h a l b

überlege ich schon jetzt wieder Ziel und Weg für die
n ä c h s t e U r l a u b s r e i s e . O b e s w i e d e r h e i ß e n w i r d :

„ K u r s S c h w e d e n " ?

Der Spielbetrieb der Sommerrunde für die Fußball- und Hand¬
ba l l -Sp ie l e r i s t beende t . Unse re zehn Fußba l l - und d re i Hand¬
b a l l - M a n n s c h a f t e n h a b e n s i c h t a p f e r g e s c h l a g e n , s i e e r r a n g e n
a l l e e i n e n g u t e n P l a t z i n i h r e r S t a f f e l . D i e H a n d b a l l e r h a b e n
b e r e i t s i h r e W i n t e r s p i e l e i n d e r E T V- H a l l e b e g o n n e n . N o c h i n
d i e s e m M o n a t f a n g e n d i e F u ß b a l l e r i n d e r W i n t e r r u n d e i h r e
P u n k t s p i e l e a n . U n s e r e T i s c h t e n n i s - S p i e l e r s c h w i n g e n w i e d e r
ih re Sch läger und d ie Keg ler haben auch mi t den Punktkämpfen
b e g o n n e n . D e n B a h n r e k o r d b e i d e n K e g l e r n h o l t e s i c h
W. Kuh r t s , e r wa r f i n 60 Wur f 508 Ho l z , 45 ma l d i e 9 , knapp
gefolgt von W. Reuß mit 503 Holz, 41 mal die 9.

N a c h d e m d i e D W - K a u fl e u t e d i e D W - T e c h n i k e r i m F u ß b a l l m i t

5:1 geschlagen hatten, bekam die DW-Werkzeugverwaltung
auch Mut und forderte die Sieger zum Fußballspiel heraus. Nach
einem fa i ren und f reundschaf t l i chen Sp ie l ha t ten d iese dasse lbe
Ergebnis erzielt, aber für die Werkzeugverwaltung. Auch unsere
Lehrlinge vom 2. und 3. Lehrjahr gingen auf den Fußballplatz
und wollten wissen, wer die Besseren sind. Sieger wurden
beide, s ie spie l ten 5:5.

F u ß b a l l :

D W 1 . g e g e n B AT
DW 1. gegen Rapid 1 .
D W 1 . g e g e n A l t o n a e r F i s c h m a r k t
DW 1. gegen Reemtsma 1 .
D W 2 . g e g e n H a s p a
D W 2 . g e g e n K ö s t e r
D W A H g e g e n A l t o n a e r F i s c h m a r k t
D W R e i h e r s t i e g R e s . g e g e n LVA R e s .
DW 1. Jg. gegen Kreditbank Jg.
D W 2 . J g . g e g e n A f fi n e r i e J g .

2 : 1

9 : 0

5 : 3

3 : 2

5 : 5

4 : 2

9 : 1

2 : 3

5 : 1

5 : 0

H a n d b a l l :

D W 1 . g e g e n N o r d d e u t s c h e A f fi n e r i e
DW 1 . gegen Süd f ruch t
DW 2 . gegen Zo l l 2 .
D W 2 . g e g e n S ü d b a n k
D W 2 . g e g e n R a p i d

R e i m u n d R e i c h 1 0 : 6

1 0 : 9

1 6 : 1 2

6 : 8

4 : 7

m
\ T i s c h - Te n n i s :

DW 1 . gegen Thör l 1 .
DW 1. gegen Rapid 1 .
D W 1 . g e g e n B W V 1 .
D W 2 . g e g e n B a v a r i a
D W 2 . g e g e n B e z i r k s a m t E i m s b ü t t e l
D W 3 . g e g e n B i l l - B r a u e r e i
D W 3 . g e g e n C o m m e r z b a n k
D W 3 . g e g e n F e r n m e l d e z e u g a m t
DW 3 . gegen A lp ina Sch i f f sges .

9 : 6

2 : 9

6 : 9

5 : 9

3 : 9/
\ 6 : 9

9 : 5

9 : 64^ I

9 : 7I

K e g e l n :

D W 1 . g e g e n E r d ö l b e t r i e b
DW 2 . gegen Iduna 2 .
DW 2 . gegen Hbg . Landesbank
DW 3. gegen Reemtsma 2 .
DW 4. gegen Rapid 2 .
DW Damen gegen Hbg. Landesb . Damen

2 1 0 2 : 2 0 6 3

2 0 7 8 : 2 1 2 7

2 3 1 3 : 2 2 0 4

2 2 7 3 : 2 2 6 0

2 0 3 8 : 1 9 5 7

1 7 8 7 : 1 8 2 4

c .
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D e r E i n z e l n e u n d s e i n B e t r i e b

W îr wissen alle, daß bei uns eine hohe Zahl von Be-
triebsangehörigen, die seit 20 und mehr Jahren ihre ganze
Arbeitskraft dem Werk zur Verfügung stellen, beschäftigt
ist. Wir wissen weiter, daß auch alle diejenigen, die erst
kürzere Zeit bei der DW sind, so erheblich in das Gefüge
unsere r Wer f t h ine ingewachsen s ind , daß s ie s i ch h ie r
genau so heimisch fühlen wie alle die, die schon seit Jah¬
r e n d a b e i s i n d .

Selbstverständl ich wird es immer wieder e ine Reihe von
Menschen geben, die gerne „wandern", die heute hier und
morgen dort arbeiten. Die gibt es natürlich auch bei uns.
Im Grunde sehnt sich aber doch jeder danach, sich an sei¬
nem Arbeitsplatz wohl zu fühlen.

Da gibt es nun Leute, die dieses Sichwohlfühlen des Arbei¬
ters an seinem Arbei tsp latz s t i rnrunzelnd betrachten und
dieses Empfinden des Menschen als falsch und schädlich
bezeichnen. Diese Leute meinen, daß durch das Zugehörig¬
keitsgefühl zu einem Betrieb Instinkte geweckt werden,
d ie e igen t l i ch überwunden se in so l l t en . Man füh r t zum
Vergleich Begriffe wie das Nationalgefühl an und meint,
daß übertriebenes Nationalgefühl schädlich sei. Genauso
sei es mit dem übertr iebenen Betr iebsgefühl . Im übr igen
würde der Arbeiter, der sich in einem bestimmten Betrieb
heimisch und wohl fühlt , seinen höheren Zwecken in der
Arbe i terk lasse entzogen.

Ich halte diese Auffassung für falsch und gefährlich. Damit
w i rd dauernde Unzuf r iedenhe i t geradezu gezüchte t , und
zum andern führen derar t ige Theor ien, wenn s ie befo lgt
w e r d e n , z u r a b s o l u t e n G l e i c h g ü l t i g k e i t s e i n e m B e t r i e b
gegenüber. Und damit ist keinem gedient. Dem Betrieb gar
nicht und dem einzelnen nicht, weil er sich ja in seinem
Leben wohl fühlen will. Bei jedem, der sich wohl fühlt, ent¬
steht ganz von selbst ein tief eingewurzeltes betriebliches
Heimatgefühl. Es ist die Aufgabe eines jeden verantwor¬
tungsvollen Menschen, dafür zu sorgen, daß dieses betrieb¬
l iche Heimatgefühl entstehen kann.

Jeder hat ganz bestimmte Vorstellungen davon, wie der
Arbeitsplatz aussehen soll, an dem er sich wohl fühlt. Er
s te l l t bes t immte Anforderungen an das Verha l ten se iner
Umwelt, die nun einmal aus ihm gleichgestellten Kollegen
und Vorgesetzten besteht. Mit den Kollegen wird der
Arbei ter immer mehr oder weniger schnel l und gut k lar¬
kommen, anders ist es schon mit dem Vorgesetzten. Der
w i r d n a t ü r l i c h i m m e r w i e d e r k r i t i s c h b e t r a c h t e t . D a b e i

kann es durchaus dahingestellt bleiben, ob die Betrachtung
immer richtig ist. Der Arbeiter erwartet von seinen Vor¬
gesetzten und da ist es vor allen Dingen der Meister, den
er meint, selbstverständlich, daß er was kann. Er erwartet
aber auch, daß Meister und Vorarbeiter „nette Kerle" sind.
Sie sol len ihm mit menschl ichem Verständnis gegenüber¬
t r e t e n .

In diesem Punkte setzt eine ungeheure Verantwortung
aller derjenigen ein, die für die Auswahl der Vorgesetzten
Verantwor tung t ragen; denn für d ie Mehrzah l derer, d ie
in einem Betr ieb beschäft igt sind, sind Meister und Vor¬
arbeiter die einzigen Vorgesetzten, mit denen sie jemals
in Berührung kommen, und d ie daher das Unternehmen,
bei dem sie beschäft igt s ind, repräsent ieren. Diese Vor¬
gesetz ten weisen d ie Arbe i t zu , s ie t re f fen a l le Anord¬
nungen, und sie haben für Disziplin und Ordnung zu sor¬
gen. Das weiß jedermann. Ein jeder weiß auch, daß er auf
Grund des Arbei tsvertrages zur Arbei t verpflichtet is t . Er
erwar tet aber auch, daß se ine Arbei ts le is tung anerkannt
und er selbst als wichtiges Mitglied der Gemeinschaft ge¬
a c h t e t w i r d . E s i s t d a h e r n i c h t a u s r e i c h e n d , d a ß n u r n a c h

F a c h k e n n t n i s s e n g e u r t e i l t w i r d , w e n n m a n e i n e n Vo r ¬
gesetzten auswählt, es muß vielmehr auch die menschliche
Qual i tät in hohem Maße berücksicht igt werden.

Bei e inem glück l ichen Zusammentreffen von guten Cha¬
raktereigenschaften und fachlichem Können des Vorgesetz¬
t e n w i r d i n d e s s e n D i e n s t b e r e i c h i m m e r e i n e f r e u n d l i c h e

Stimmung herrschen. Die Arbeitsleistung wird gut sein. Ja,
s o g a r d i e H ä u fi g k e i t d e r K r a n k h e i t s f ä l l e i s t , w i e s i c h
a u s d e n S t a t i s t i k e n h e r a u s l e s e n l ä ß t , z u m T e i l h i e r v o n

abhängig.

Selbstverständl ich hat auch ein jeder Vorgesetzter seine
Vorstellung, wie seine Mitarbeiter aussehen sollten. Eben¬
s o s e l b s t v e r s t ä n d l i c h w e r d e n d i e M i t a r b e i t e r d i e F o r m d e s
I d e a l b i l d e s a u c h n i c h t i m m e r e r r e i c h e n . D a i s t e i n D r ü c k e ¬

berger und dort is t e in Untergebener, der immer dumme
Reden führ t , d ie auch den f r ied l ichsten Vorgesetz ten in
Harnisch geraten lassen. Im Grunde ist es aber doch immer
die Kunst des Vorgesetzten, die richtige Einstellung zu den
i h m a n v e r t r a u t e n M i t a r b e i t e r n z u fi n d e n . W e r s i c h n u r

auf das Fachkönnen verläßt, wenn er Vorgesetzte bestellt,
wird sehr schnell Schiffbruch erleiden. Das alte Schlagwort,
das da heißt, man kann leicht einen guten Arbeiter ver¬
lieren, dafür einen schlechten Vorgesetzten bekommen, ist
s icher al lgemein bekannt.

Ich kann versichern, daß die Betriebsleitung, und an ihrer
Spitze Dr. Scholz, sich alle Mühe gibt, die richtigen Vor¬
b i l d e r h e r a u s z u fi n d e n . D a s w i r d n i c h t i m m e r g e l i n g e n .
Trotzdem können wir im wesentlichen doch wohl ganz zu¬
f r i e d e n s e i n . D a s b e w e i s t d i e o b e n b e r e i t s e r w ä h n t e Ta t ¬

sache, daß wir e ine große Anzahl langjähr iger Betr iebs¬
angehöriger bei uns haben. Niemand wird sich anderer¬
seits der Tatsache verschließen, daß hier und da Schwierig¬
keiten aiuftreten. Die gibt es überall. Es soll sogar schon
vorgekommen sein, daß sich Geschwister nicht vertragen.
E i n e r u n s e r e r K a m e r a d e n a u s d e m B e t r i e b h a t m i r e i n

kleines Gedicht zugeschickt, dessen Kehrreim ich schon
vor Jahren einmal in der Werkzeitung abgedruckt habe,
das seinem Empfinden unserem Werk gegenüber Aus¬
druck gibt. Aus diesem kleinen Gedicht spricht ein wirk¬
liches Heimatgefühl unserer DW gegenüber. Ich will uns
wünschen, daß dieses Heimatgefühl von vielen geteilt
wird. Nachstehend bringe ich Euch das Gedicht zur

A l l e r sK e n n t n i s .

W i r v o n d e r D W

D a s H ä m m e r n i s t M u s i k i n u n s e r e n O h r e n .

Wenn Sauerstoff als Brenngemisch erst zischt,
f ü h l t m a n s i c h w o h l .
Wi r s ind h ie rzu geboren
zum Nieten, Brennen,
b i s d a s L i c h t e r l i s c h t .

W a s m i t u n s e r e n H ä n d e n w i r z u s a m m e n s c h w e i ß e n ,

das hält ganz sicherlich für alle Zeit.
D a s k a n n k e i n S t u r m u n d k e i n e S e e z e r r e i ß e n .

W i r s t e h e n f e s t i n u n s e r e m A r b e i t s k l e i d .

Wir sind und bleiben mehr als nur Kol legen,
wir haben al l ' 'nen ganz besonderen Dreh;
denn wie wir gehen und wie wir uns bewegen,
man sieht's uns an, wir sind von der DW.

Seht, auf den vielen Wasserwegen,
f ä h r t m a n c h e s S c h i f f v o n h i e r n a c h Ü b e r s e e .
Erbaut von Dir und mir, von uns, Kollegen,
Kol legen hört : Von uns, von der DW.

F . K r .
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Die Amateurfotografie
V o n G ö t z S t r u c k

Wohl
mann durch den Laien „Konkurrenz" gemacht, wie gerade
in der Fotografie. Die Amateurfotografie wurde bis zum
A u s b r u c h d e s 2 . We l t k r i e g e s b e v o r z u g t g e f ö r d e r t , u n d
sie ermöglichte es auch der Industrie, die Weiterent¬
wicklung von Kameras und fotografischen Bedarfsartikeln
m i t R i e s e n s c h r i t t e n v o r a n z u t r e i b e n .

Diese sprunghafte Entwicklung aber birgt die große Ge¬
f a h r i n s i c h , d a ß d i e F ü l l e d e s M a t e r i a l s s e l b s t „ a l t e
Hasen" ve rw i r r t und Neu l i nge absch reck t , s i ch m i t de r
Mater ie der Fotografie ver t raut zu machen. Fehlresul tate
w i rken se l ten anspornend , aber s ie müssen n ich t se in ,
wenn jeder, der fotografieren will, sich mit den Grund¬
lagen der Fotografie vertraut macht, und darauf seine
Erfahrungen aufbaut .
Dazu sollen die folgenden Aufsätze beitragen und gleich¬
zeitig eine kleine Anleitung geben. Werden durch sie
neue Freunde gewonnen und „alte Hasen" die Arbeit
er le ichter t , —so wäre dies ein schöner Erfo lg.

E i n e k l e i n e P l a u d e r e i ü b e r K a m e r a s

Nun, bei diesem Titel möge niemand erschrecken; ich
denke nicht daran, i rgendeine Kamera zu beschreiben —
das können d ie Werbeabte i lungen der Kamera-Hers te l le r
best immt besser —ich möchte nur auf das zu sprechen
k o m m e n , w a s i n d e n We r b e t e x t e n m e i s t e n s u n e r w ä h n t
b l e i b t .

Gemein t i s t der Verwendungszweck e iner Kamera ; denn
d i e s i s t d o c h d e r e n t s c h e i d e n d e P u n k t b e i m K a u f e i n e s

Fotoapparates. Was wi l l ich eigentl ich fotografieren? Nie¬
mand w i rd mi t e iner Box be f r ied igende Spor tau fnahmen
machen, aber fü r ge legent l i che Fami l ienschnappschüsse
reicht sie aus. Dagegen ist eine Leica oder Contax herr¬
l ich, aber nur für diesen Zweck völl ig überflüssig. Dieses
r i c h t i g e „ M a ß a l l e r D i n g e " m u ß e n d l i c h a u c h b e i d e n
F o t o - A m a t e u r e n z u r G e l t u n g k o m m e n . N u r d e r j e n i g e
s o l l t e s i c h e i n e K a m e r a m i t a l l e n t e c h n i s c h e n R a f fi n e s s e n

zulegen, der auch eine Verwendung dafür hat. Es ist doch
durchaus keine Blamage, beim Sonntagsspaziergang eine
einfache Kamera bei sich zu tragen. Sicher ist sie bi l l ig,
man sieht es ihr fast an, aber sie reicht doch völlig aus.
Ein Amateur, der jahre lang mi t e iner „ura l ten Box wirk¬
l ich gute Aufnahmen „schoß", gab wenige Monate, nach¬
dem er sich eine teure Kamera zugelegt hatte, das Foto¬
g rafie ren be inahe au f , we i l e r b i t t e r en t täusch t wu rde .
B i s h e r h a t t e e r s i c h m e h r a u f d a s M o t i v s e l b s t k o n z e n ¬

t r ie ren können, je tz t wurde er zu sehr abge lenkt durch
das vielseitige Einstellen an seinem Apparat.
Ich möchte durchaus nicht für die billige Kamera werben,
wenn auch das obige Beispiel für sich spricht. Nach Über¬
w i n d u n g d e r E i n s t e l l t e c h n i k w i r d e s k e i n e n A m a t e u r
geben, der seine Kamera mit dem Tele-Objektiv beiseite
legt, um künft ig nur noch eine Box für seine Tieraufnah¬
m e n z u r H a n d z u h a b e n .

Im Folgenden bringe ich zwei Gegenüberstellungen, die
grund legend fü r a l le Aufnahmen Berücks ich t igung finden
müssen, wenn wir d ie Erwartungen er fü l l t sehen wol len,
d i e w i r a n u n s e r e K a m e r a s t e l l e n .

M o t i v

V ie le Bewegungs temp i

A l le Tagesze i ten , jedes
Wet te r, Innenau fnahmen,
H i n t e r g r u n d e f f e k t e u s w.
Te l e - u . W e i t w i n k e l a u f n .

Schne l le Aufnahmefo lge

i n k a u m e i n e m B e r u f w i r d s o e r n s t h a f t d e m F ä c h ¬ ln v ie len Fäl len fa l len mehrere Bedingungen zusammen,
die unsere Kamera erfül len muß, sol l s ie unseren Wün¬
schen gerecht werden. Mit dem Steigen unserer Wünsche
s te ig t auch der Wer t de r Kamera be i de r Anscha f fung .
M i t d e m A n s p r u c h a u f „ V i e l v e r w e n d b a r k e i t " l ä u f t e i n e
t e c h n i s c h e Ve r v o l l k o m m n u n g p a r a l l e l . „ W u n s c h " u n d
„ A n s p r u c h " w e r d e n i m L e b e n d u r c h d i e w i r t s c h a f t l i c h e
R e i c h w e i t e d e s E i n z e l n e n d i k t i e r t . D e n k e n w i r d a r a n , d a ß
dies im Foto-„sport" besonders zutrifft.

D ie Grundbegr i f fe der Fo tografie

Ich schrieb eingangs von der Notwendigkeit, sich mit den
Grundbeg r i f f en ve r t r au t zu machen . Das Aund Ounse¬
rer Kamera ist das Auge, also die Optik. Daß diese aus
verschiedenen Glassorten zusammengesetzt ist, daß ein
Spezial-Schleifverfahren nötig ist, um zu einer einwand¬
freien „L inse" zu kommen, is t am Rande gesehen gewiß
interessant zu wissen, wichtiger jedoch ist es, sich mit der
Arbei tsweise einer Opt ik vertraut zu machen.
Da haben wir als erstes Beispiel in Abb. 1das Prinzip der
Strahlenwirkung, wie es durch eine Sammellinse wieder¬
gegeben wird. Dieses Pr inz ip b le ibt s tets erhal ten, auch
wenn d iese Sammel l i nse du rch e in zusammengese tz tes
Objek t iv e rse tz t w i rd . D iese zusammengesetz ten Objek¬
t i v e — s i e h e A b b . 2 — v e r m e i d e n W i e d e r g a b e f e h l e r ( w i e
e t w a D i s t o r s i o n , A s t i g m a t i s m u s , K o m a , A b e r r a t i o n e n
usw.), auf die wir später noch zu sprechen kommen.
B e i e i n e m O b j e k t i v u n t e r s c h e i d e n w i r v i e r We r t e , d i e
s o g . „ v i e r o p t i s c h e n K o n s t a n t e n " , a u s d e n e n w i r d i e
Eigenschaften einer Foto-Optik herauslesen können:

1 . B r e n n w e i t e
2 . L i c h t s t ä r k e
3 . B i l d w i n k e l
4 . K o r r e k t u r z u s t a n d

Brennweite und Lichtstärke sind stets auf das Objektiv
aufgraviert, (z. B. f=50 mm, 1:3,5) ebenso der Name (z. B.
Zeiss-Tessar oder Leitz-Elmar). Diese Bezeichnung, in
Verbindung mit dem Aufnahme-Format und der Brenn¬
w e i t e , e r g i b t a u s d e r H e r s t e l l e r t a b e l l e d e n B i l d w i n k e l ,
d. h. den Aufnahmebereich der Optik von links nach
rechts und von unten nach oben, wie wi r ihn nach der
A u f n a h m e i m B i l d w i e d e r fi n d e n . D i e H e r s t e l l e r t a b e l l e
sagt uns weiterhin, um welchen Objektivtyp es sich
h a n d e l t . G r ö ß t e n t e i l s v e r w e n d e n d i e H e r s t e l l e r h e u t e
Anastigmate, dadurch reicht der Korrekturzustand (Ver¬
meidung von Abbildungsfehlern) für alle Zwecke der
Amateur fo tog rafie aus .
Im nachfolgenden Bild habe ich die wichtigsten Objektiv¬
typen zusammenges te l l t , d ie heu te in de r Fo to indus t r ie
gebräuch l ich s ind. D ie Objek t ive von Cbis Gs ind
Anas t i gma te .

T y p V e r w e n d u n g

B o x k a m e r a s ( f e s t e E i n s t e l ¬
lung auf oo)
B o x m i t v e r s c h . E n t f e r n u n ¬

gen, 1—3 Blenden
Be i Großformaten häufig
M i t t l e r e K a m e r a k l a s s e

A P e r i s k o p

B A p l a n a t

K a m e r a

V i e l e V e r s c h l u ß z e i t e n

Verschiedene Blenden, hohe
L ichts tärke der Opt ik

C D o p p e l a n a s t i g m a t
D Tr i p l e t ( u n v e r k i t t e t )
E Tr i p l e t ( t e i l w. v e r k i t t e t ) H a u p t s ä c h l i c h e r O b j e k t i v t y p
Fsehr l i ch ts ta rker 71 ins iger

A n a s t i g m a t
GTeleobj ek t iV (Anast igmat)

A u s w e c h s e l - O b j e k t i v e

We c h s e l o b j e k t i v e

Schne l lau fzug, Federmotor
u s w .

B e i m u n v e r k i t t e t e n Tr i p l e t ( B i l d 2 D ) s e h e n w i r i n d e n
H e r s t e l l e r t a b e l l e n u . a . : A n t i c o m a r ( P l a u b e l ) , C a s s a r,
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Radionar (Schneider), Trinar R(Rodenstock), Triontar
(Zeiss).

Das teilweise verkittete Triplet (Bild 2E) weist die be¬
kannten Namen auf mit Sonnar, Biogon und Tessar
(Zeiss), Elmar (Leitz), Heliar, Skopar (Voigtländer), Pri-
motar (Meyer), Xenar (Schneider), Solinar (Agfa) u. a.
Und bei der Teleoptik (Bild 2G): Tele-Makinar (Plaubel),
Te le-Tessar (Ze iss) , Te le-Xenar (Schneider ) , Te ly t
(Leitz) u. a.

S o v i e l z u n ä c h s t ü b e r d e n i n n e r e n B a u u n s e r e r F o t o -

Ob jek t i ve . Ich sprach we i te r oben von e inem Wer t , der
a u f d a s O b j e k t i v a u f g r a v i e r t i s t ; d e r B r e n n w e i t e .
Im Grunde ist sie eine gegebene und feststehende Größe,
d i e w i r h ö c h s t e n s m i t b e s o n d e r e n M i t t e l n ( Vo r s a t z ¬
l i n s e n ) v e r ä n d e r n k ö n n e n . U n t e r d e r f e s t s t e h e n d e n
Größe, der Brennwei te , e ines Objekt ivs (oder e iner be¬
l i e b i g e n L i n s e ) v e r s t e h t m a n d i e E n t f e r n u n g v o n d e r
Opt ik , in der s ich d ie aus dem „Unendl ich" kommenden
Strahlen in e inem Punkt sammeln (Brennpunkt) . Wir be¬
zeichnen diesen Wert mit f= .. . cm (mm). Dieser ermög¬
l i c h t e s u n s , a n h a n d v e r s c h i e d e n e r F o r m e l n d e n A b b i l ¬
dungsmaßs tab e ines be l i eb igen Ob jek tes zu e r rechnen ,
u m a u f d i e s e A r t f e s t z u s t e l l e n , w o d i e j e w e i l i g e L e i ¬
stungsgrenze liegt. Ich halte es für müßig, in diesem Rah¬
men mit Formeln und Berechnungen aufzuwarten. Bei der
Be t rach tung de r M ik ro -Fo tog rafie werden w i r a l l e rd ings
k a u m u m d i e s e h e r u m k o m m e n .

E i n e n w e i t e r e n W e r t m e s s e r u n s e r e r K a m e r a fi n d e n w i r

in den „Leistungsdaten". Jeder Fotoamateur sollte sich
m i t d i e s e n b e s o n d e r s v e r t r a u t m a c h e n . U m m ö g l i c h e n
Feh l resu l ta ten we i tgehendst vorzubeugen, i s t es w ich t ig
z u w i s s e n , w i e e s u m d i e „ L i c h t s t ä r k e " u n s e r e r K a m e r a
s t e h t . W i r fi n d e n d i e s e a u f d e n O b j e k t i v e n a l s Ve r ¬
hältniszahl (z. B. 1:1,9, 1:3,5, 1:4,5) angegeben. Diese Ver¬
hältniszahl drückt mit ihrem Wert (bei geöffneter Blende)
die wirksame Öffnung aus; d. h. den Teil der Linsen, der
f ü r d i e a u f d a s O b j e k t i v f a l l e n d e n L i c h t s t r a h l e n f r e i ¬
gegeben ist.

Da d iese wirksame Öffnung stets in Beziehung gebracht
werden muß zur Brennwei te, is t a lso d ie L ichtstärke um
s o g r ö ß e r, j e g r ö ß e r d i e w i r k s a m e Ö f f n u n g i s t . D i e s e
wirksame Öffnung verändern wir, wenn wir den Blenden¬

r ing d rehen , und zwar d rosse ln w i r m i t j edem höheren
Wert d ie e in fa l lende L ichtmenge um d ie Häl f te , müssen
a lso j ewe i l s d ie Be l i ch tungsze i t ve rdoppe ln . Be i e inem
früheren Blendensystem (Sto lze) g ing das sehr k lar aus
den Blendenzahlen hervor, d ie jewei ls verdoppel t waren:
248 16 32 64 1 2 8 2 5 6 .

Später kam d ie „natür l i che B lendenre ihe" auf , d ie z . T.
heute noch Verwendung findet (z . B. Le i tz) . Diese führ t
f o l g . W e r t e ; 2 , 2 3 , 2 4 , 5 6 , 3 9 1 2 , 5 1 8 2 5 3 6 5 0
I n t e r n a t i o n a l g e n o r m t i s t d a s „ U n i v e r s a l s y s t e m " w i e
folgt: 1 1,4 22,8 45,6 8 11 1 6 2 2 3 2 4 4

D i e B r e n n w e i t e , d i e L i c h t s t ä r k e ( d . h . d i e b e n u t z t e
Blende) und die Gegenstandsweite ergeben einen weite¬
ren w ich t igen Wer t : d ie Schär fen t ie fe . Unsere Objek t ive
b i l den s te t s nu r e ine gew isse Zone scha r f ab ; w iewe i t
diese reicht, hängt von folgenden Umständen ab:

1 . J e k ü r z e r d i e B r e n n w e i t e

2. Je stärker die Abblendung
3. Je größer die Entfernung

Die Indust r ie br ingt zu den meis ten Kameras Schär fen¬
t i e f e n r i n g e o d e r Ta b e l l e n h e r a u s , a u s d e n e n m a n d i e
nötigen Werte ablesen kann. Wil l ich z. B. eine Zimmer¬
e i n r i c h t u n g a u f n e h m e n ( e i n W e i t w i n k e l o b j e k t i v w ä r e
das gegebene, ja, fast unerläßliche), messe ich von mei¬
nem Au fnahmes tandpunk t d i e kü rzes te und d ie l ängs te
Entfernung. Angenommen, hier tauchen die Werte 1,10 m
u n d 4 m a u f , d a n n k ö n n t e i c h m i t d e m E l m a r f = 3 , 5 c m
bei der Einstellung 1,70 mund Blende 12,5 die Aufnahme
m a c h e n ; i c h h ä t t e d a n n e i n e v ö l l i g z u f r i e d e n s t e l l e n d e
T i e f e n s c h ä r f e . E s k o m m t a l s o i m G r u n d e n u r d a r a u f a n ,

B lende und Ent fernung r icht ig aufe inander abzust immen,
um auch mit der Tiefenwirkung effektvol le Ergebnisse zu
e r h a l t e n . We n n i m u m g e k e h r t e n F a l l e d e r H i n t e r g r u n d
d u r c h i r g e n w e l c h e U m s t ä n d e e i n e B i l d k o m p o s i t i o n
stören würde, b le ib t immerh in noch d ie Mögl ichke i t , ihn
verschw immen zu lassen , i ndem man d ie Schär fen t ie fe
nach vorn ver lagert .

Das bes te M i t t e l neben e ine r t heo re t i s chen E rö r t e rung
bleibt das Beispiel einer s ichtbaren Einprägung. Es wäre
deshalb sehr zweckdien l ich, wenn man nach dem Lesen
dieser Kurz l i teratur das b isher Gesagte noch e inmal am
e i g e n e n A p p a r a t „ s i c h t b a r " w i e d e r h o l t . N e b e n e i n e r
immerh in i n te ressan ten Au f f r i s chung de r Theo r i e du rch
vo rgesch r i t t ene Amateu re würden d ie „Nu r -Kn ipse r " m i t
der eigenen Kamera vertrauter, und in vielen Fäl len erst
gewahr, welch kostbaren Apparat sie in der Hand halten.
N u r d a s v ö l l i g e Ve r t r a u t s e i n m i t B l e n d e n s c h ä r f e u n d
Lichtstärke läßt dort noch gute Aufnahmen erstehen, wo
andere „acht los" vorübergehen.

desto größer ist die
S c h ä r f e n t i e f e

7 ! Tryy s n
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BiJd 2(Die Kamera ist rechtsseit ig)
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Teil des Gesetzes herausgegriffen zu haben, der im all¬
gemeinen die meisten interessieren wird, über die anderen
Teile des Bundesmietengesetzes werde ich mich demnächst
w i e d e r ä u ß e r n .

Das sollte jeder wissen
Ä.US vielen Zusdiriften und mündlichen Anfragen habe
ich den Schluß ziehen müssen, daß trotz einer Fülle von
Verö f fen t l i chungen in den ve rsch iedens ten Ze i t sch r i f t en
und Zeitungen über die Bedeutung und Anwendbarkeit
des „Ersten Bundesmietengesetzes“ einige Unklarheiten
bestehen. Ich will versuchen, zum allgemeinen Verständ¬
nis der Rechtslage beizutragen.
Ganz allgemein ist von dem neuen Bundesmietengeisetz zu
sagen, daß es seiner Bestimmung nach nur ein Übergangs¬
gesetz sein soll.
Die Beurtei lung der Berecht igung von erhöhten Mietzins¬
forderungen is t dadurch e twas erschwer t , daß zwischen
Wohnraum, der bis zum 31. 12. 49 bezugsfertig geworden
ist, solchem, der bis zum 20. 6. 48 bezugsfertig war, und
sonst igem Wohnraum untersch ieden werden muß.
Wichtig ist zu wissen, daß —von einigen Ausnahmen ab¬
gesehen —Mietverhäl tn isse über Wohnungen und Wohn¬
raum, die in der Zeit vom 21. 6. 48 —31. 12. 49 bezugs¬
fert ig geworden und ohne öffentl iche Mittel im Sinne des
§3des Wohnungsbaugesetzes ers te l l t worden s ind , n ich t
mehr dem Mieterschutz unterliegen.
Das Wesentliche im Bundesmietengesetz ist die allgemeine
M i e t e r h ö h u n g .
D ie Mie te fü r p re isgebundenen Wohnraum, der b is zum
20. 6. 48 fertig geworden ist, darf um lOVo erhöht werden.
Die Mieterhöhung ist aber unzulässig insoweit, als eine
Miete gefordert wird, die 130 Vo des Mietrichtsatzes gemäß
§29, Abs. 1, des Ersten Wohnungsbaugesetzes übersteigt.
Das heißt auf deutsch, daß die erhöhte Miete im Höchst¬
fälle 1,43 DM je qm Wohnfläche betragen darf.
Neben dem bisher erwähnten Zuschlag ist ein weiterer Zu¬
schlag von 5®/o für komfortable Wohnungen zulässig. Für
diesen Wohnraum gilt nicht die Begrenzung der Höchst¬
miete, die ich oben erwähnt habe. Unter den Begriff komfor¬
table Wohnungen gehören in diesem Zusammenhang ab¬
geschlossene Wohnungen mit Anschlußmöglichkeiten für
Gas- oder Elektroherd, neuzeitliche und betriebsfähige
sanitäre Anlagen innerhalb der Wohnung einschließlich
einer Badeeinrichtung mit zentralem oder besonderem
Warmwasserbere i te r, und Ke l le r oder Ersa tz raum. Wenn
keine besondere Badeeinrichtung vorhanden ist, kann der
weitere 5®/o-Zuschlag gefordert werden unter der Voraus¬
setzung, daß eine betriebsfähige Sammelheizung vorhan¬
d e n i s t .

Mieten für besonders komfortable Wohnungen —das
sind solche, die Badeeinrichtung und Sammelheizung auf¬
weisen —können anstatt um 5Vo um lOVo =insgesamt
20% erhöht werden. Das gilt allerdings nicht, wenn der
Mieter die Kosten für die Schaffung der Badeeinrichtung
oder der Sammelheizung ganz oder überwiegend getragen
h a t .

Alle Zuschläge dürfen nur von der preisrechtlich zulässi¬
gen Miete berechnet werden. Auf jeden Fall können nicht
berücksichtigt werden, selbst dann nicht, wenn sie in der
Miete einbegriffen sind, Umlagen für Wasserverbrauch,
Brennstoffkosten, Anfuhrkosten für Brennstoffe, Kosten
der Bedienung für zentrale Heizungs- und Warmwasser¬
versorgungsanlagen, Umlagen für laufende Mehrbelastun¬
gen seit dem 1. 4. 45, Untermietzuschläge, Zuschläge für
Nutzung von Wohnraum zu anderen als Wohnzwecken,
der seit dem 1. 10. 52 erhobene allgemeine Mietzuschlag
für Wohnraum, der vor dem 1. 4. 24 bezugsfertig
w o r d e n i s t .

Wenn eine Miete nach dem 17. 10. 36 wegen der oben¬
erwähnten besonderen Ausstattungen bereits bis zum In¬
krafttreten des Bundesmietengesetzes auf Grund einer
Genehmigung der Preisbehörde erhöht worden ist oder
künftig erhöht wird, dann ermäßigt sich der Mietzuschlag
nach dem Bundesmietengesetz (10, 15 oder 20%) um den
Betrag der von der Preisbehörde genehmigten Miet¬
erhöhung .
Damit soll es für heute genug sein. Ich glaube, gerade den

A l l e r s

Oh, diese Steuern
Uber die am 1. Januar d. J. in Kraft getretene Steuer-
reform ist schon viel geredet worden. Interessant ist sie
nur für diejenigen, die seither durch die Steuertarif¬
senkung mehr Lohn oder Gehalt ausgezahlt bekommen.
Alle anderen, die bis Dezember 1954 erhöhte Freibeträge
(wegen Kriegsschäden usw.) hatten, müssen im allgemei¬
nen jetzt mehr Steuern zahlen.
Wohl jeder von uns weiß, was er nach Erhalt der Steuer¬
karte für 1956, die jeder bis zum 15. November haben
sollte, tun muß. Da sind zunächst sämtl iche Eintragungen
auf die Richtigkeit zu prüfen. Unrichtige Eintragungen
werden in Hamburg vom zuständigen Ortsamt, in anderen
Orten vom Finanzamt oder der Lohnsteuerkartenstelle, auf
Dörfern meistens vom Bürgermeister berichtigt.
Wichtig ist für jeden, sich mit der Steuerabzugsfähigkeit
bestimmter Aufwendungen einmal vertraut zu machen.
In den Lohnbüros liegen ab Mitte November Antrags¬
formulare bereit. Außerdem ist jeder neuen Steuerkarte
ein Merkblatt beigefügt. Wer überhaupt nicht weiter weiß,
b e k o m m t i n u n s e r e n L o h n b ü r o s b e r e i t w i l l i g s t j e d e n u r
e r d e n k l i c h e A u s k u n f t .

Mit Beginn des neuen Kalenderjahres ist die neue Lohn¬
steuerkarte vorzulegen. Es darf da keine Verzögerung ein-
treten, sonst ist das Lohnbüro gezwungen, den Säumigen
i n d i e S t e u e r k l a s s e I e i n z u s c h l i e ß e n u n d d a z u n o c h e i n e n

Zuschlag zur Steuer zu erheben, der auch später nicht ver¬
r e c h n e t w e r d e n d a r f .

D ie Werks ta t t sch re ibe r haben im übr igen auch S teuer¬
t a b e l l e n i n d e r H a n d . J e d e r k a n n s i c h b e i s e i n e m W e r k ¬

stattschreiber davon überzeugen, ob der richtige Steuer¬
abzug vorgenommen worden ist oder nicht.
Bekanntlich gibt es die Möglichkeit des Lohnsteuerjahres-
ausgleichs. Für al le diejenigen, die während des ganzen
Kalenderjahres bei uns beschäftigt waren oder die wenig¬
stens fort laufend in Arbeit standen, wird der Lohnsteuer¬
ausgleich durch uns durchgeführt. In allen anderen Fällen
ist ausschließlich das Finanzamt zuständig. Auch für Rent¬
ner können wir den Jahresausgleich nicht durchführen.
R e n t n e r m ü s s e n b e k a n n t l i c h e i n e E i n k o m m e n s t e u e r e r k l ä ¬

rung abgeben.
Auf jeden Fall muß der Lohn, der mit dem 31. Dezember
1955 endet, ausgezahlt sein, bevor der Ausgleich über¬
haupt vorbereitet werden kann. Auch bei eifrigster Tätig¬
keit wird es kaum möglich sein, vor Ende Februar /Mitte
März die einzelnen DW-Angehörigen abzufertigen. Alle
können nicht auf einmal abgefertigt werden. Zunächst
werden alle diejenigen ihre Karten erhalten, die zum
Finanzamt gehen müssen. Es wird gebeten, nicht schon in
diesem Jahre mit Rückfragen zu kommen, die Lohnbüros
melden sich, wenn es soweit ist; klar, daß wir uns beeilen.
Soweit Auszahlungen erfolgen, erhält jedes Gewerk recht¬
zeitig Bescheid. Einzelwünsche auf Sonderabfertigungen
können leider nicht berücksichtigt werden, da ja immerhin
einige tausend Belegschaftsangehörige zu betreuen sind.
Für den Jahresausgleich kommen alle diejenigen in Be¬
tracht, deren Einkommen im Laufe des Jahres unregel¬
mäßig war. Mehrarbeitszuschläge sind jedoch keine Be¬
gründung. Darauf komme ich später noch zurück, wie auch
auf alle diejenigen, die mit der 7200,— DM-Grenze in
Konflikt kommen. Wahrsdieinlich spielen auch tarifliche
und außertarifliche Lohnerhöhungen eine gewisse Rolle.
Fest steht auf jeden Fall, daß die im Laufe des Jahres von
den einzelnen Betriebsangehörigen gezahlte Lohnsteuer
einer genauen Nachprüfung unterzogen wird. Sowie wir
feststellen, daß das Finanzamt zuviel bekommen hat, füh¬
ren entweder wir den Ausgleich durch oder händigen die
Steuerkarte zur direkten Einreichung beim Finanzamt aus.

B o l l m a n n

g e -
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W E R F T K O M O D I A N T E N

M ä n n e r c h o r „ D e u t s c h e W e r f t '

R ü c k b l i c k

Es ist jetzt etwa ein Jahr vergangen, seit durch die Initiative
von Hermann Ney der Wer f tchor im September 1954 zum ers ten
M a l e z u s a m m e n k a m . A m A n f a n g w a r e s g a r n i c h t l e i c h t . D i e
Übungsabende waren sch lecht besucht , so daß wi r ze i tweise mi t
n e u n o d e r z e h n S ä n g e r n v o r d e m K l a v i e r s t a n d e n . D u r c h b e ¬
har r l i che Werbung ge lang es uns abe r doch , e ine g rößere An¬
zahl Männer für den Chorgesang zu begeis tern. Wenngle ich e ine
M i t g l i e d e r z a h l v o n e t w a 3 0 S ä n g e r n , v o n w e l c h e n e i n g r o ß e r
P r o z e n t s a t z d u r c h d i e W e c h s e l s c h i c h t e n a m ü b e n v e r h i n d e r t i s t ,

i m Ve r h ä l t n i s z u r B e l e g s c h a f t s z a h l v o n 1 0 0 0 0 i n g a r k e i n e m
V e r h ä l t n i s s t e h t .

Unse r e r s t e r Sch r i t t an d i e Ö f f en t l i chke i t , am Abend des Kap¬
pen fes tes de r DW-Spor tg ruppe im Februa r 1955 , war schon e in
s c h ö n e r E r f o l g . K o n n t e n w i r d o c h e i n m a l z e i g e n , w a s w i r i n
den wen igen Mona ten ge le rn t ha t t en . Ho f f t en abe r auch , e i nen
größeren Zuwachs an neuen Sängern zu bekommen. Le ider w-a i
es e in Trugschluß, der wohl mi t der Tatsache begründet is t , daß
der g röß te Te i l de r Besucher d iese r Verans ta l tung schon se lbs l
i n i r gende ine r Geme inscha f t des Spor t s tä t i g i s t . Somi t b l i eben
w i r w e i t e r h i n e i n C h ö r c h e n u n d m a n c h e i n e r v e r l i e ß u n s w i e d e r .

Während de r U r l aubsze i t d i eses Sommers wo l l t e uns manchma l
d e r M u t s i n k e n , w e n n n u r e i n k l e i n e s H ä u fl e i n M e n s c h e n z u ¬
sammenkam, um zu singen. Aber wir haben nicht aufgegeben
u n d k ö n n e n j e t z t b e h a u p t e n , d a ß w i r e i n e n f e s t e n S t a m m v o n
Sängern bes i tzen .

D u r c h d i e A u f f ü h r u n g d e r K o m ö d i e „ D a t D o k t e r b o o k “ d e r
We r f t k o m ö d i a n t e n h a t t e n w i r d i e G e l e g e n h e i t , u n s e i n e m b r e i ¬
t e r e n K r e i s v o n We r f t a n g e h ö r i g e n v o r z u s t e l l e n . J e d e r h a t s i c h
w o h l e i n U r t e i l g e b i l d e t u n d w i r g l a u b e n , d a ß d e r C h o r s i c h
hören lassen konnte. Es könnte aber noch schöner klingen, wenn
der Sängerkreis s ich vergrößerte. Ganz abgesehen davon, daß
sich im größeren Kreis viel leichter übt. Es könnten auch größere
Chorwerke i n Angr i f f genommen werden . Dazu möch te i ch noch
bemerken, daß die Betriebsleitung ein Tonbandgerät besitzt,
welches sie uns freundlicherweise für jeden Übungsabend zur
Verfügung stellt. Dadurch hat jeder Sänger die Gelegenheit, das

G i n g e ü b t e C h o r w e r k z u h ö r e n u n d s i c h s e l b s t z u k o r r i g i e r e n .
A u ß e r d e m w i r d S t i m m s c h u l u n g u n d A t e m t e c h n i k b e t r i e b e n .

Z u m S c h l u ß h a b e i c h e i n e B i t t e , u n d d a s i s t s c h l i e ß l i c h d e r

S inn d ieses Au fsa tzes . Kommt und s ing t m i t uns . Es w i rd euch
s i c h e r S p a ß m a c h e n . We r L u s t h a t u n d s i c h d e r C h o r d i s z i p l i n
e i n f ü g e n w i l l , m e l d e s i c h b e i H e r m a n n N e y, R F - B ü r o , A p p a r a t
Nr. 311, oder be i H. Wandschneider, Masch inenfabr ik , App. 314,
Die Übungsabende finden s ta t t ; d ienstags jeder Woche um 16.45
Uhr im Vor t ragssaa l de r Werkzeugmachere i , I . S tock .

e s

K . H , W a n d s c h n e i d e r
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W I R B E G L U C I C W U N S C H E N U N S E R E J U B I L A R E

Sie fe ier ten ihr 25jähr iges Dienst jubi läum

Am 24. September war eine große Schar von Gratulanten zusammengekommen,
u m u n s e r e m M e i s t e r G o t t s c h a l k h e r z l i c h e G l ü d c w ü n s c h e z u m A u s d r u c k z u

bringen. Meister Gottsdialk hat seine Tätigkeit bei der DW am 2. 7. 1929
b e g o n n e n . W e i l e r e t w a s k a n n , w u r d e e r 1 9 3 8 z u m V o r a r b e i t e r u n d 1 9 4 1 z u m
Meister ernannt. Bis zum Kriegsende war er im Neubau tätig, nach dem Kriege,
a l s d e r R e p a r a t u r b e t r i e b w i e d e r e i n s e t z t e , w a r e s M e i s t e r G o t t s c h a l k , d e r d i e
Reparaturarbeilen der Kupferschmiede zur vollsten Zufriedenheit der Reeder
und Betriebsleitung ausführte. Seit der Verlegung der Reparaturabteilung zum
Grasbrook ist Meister Gottschalk wieder ausschließlich im Neubau tätig.
Wir wünschen Meister Gottschalk noch viele Jahre erfolgreidi^r Arbeit bei
u n s e r e r D W .

J o h a n n W o l t m n n nW a l t e r W e n d t H e r m a n n B e c k h u s e n

T i s c h l e r

1 4 . 9 . 1 9 5 5

AnschlägerS c h i f f s z i m m e r n i a n n

1 1 . 9 . 1 9 5 5 1 4 . 9 . 1 9 5 5

W i l h e l m S t e i n

S c h i f f s z i m m e r m a n n

1 4 . 9 . 1 9 5 5

H e i n r i c h T i m m

M a s c h i n e n b a u e r

1 8 . 9 . 1 9 5 5
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F A M I L I E N N A C H R I C H T E N

Matrose Paul Uppleger am 15. 9.1955
E ' S c h w e i ß e r - A n l e r n e r K a r l F r a n c k e a m 1 6 . 9 . 1 9 5 5
A n s t r e i c h e r F r i t z Z i m m e r m a n n a m 1 8 . 9 . 1 9 5 5
M a s c h i n e n a r b e i t e r H a n s B u m a n n a m 2 3 . 9 . 1 9 5 5
E ' S c h w e i ß e r W a l t e r D z a a k a m 2 7 . 9 . 1 9 5 5
B e h a u e r - A n l e r n e r K a r l S o m m e r a m 2 7 . 9 . 1 9 5 5
H a u e r - A n l e r n e r K a r l - H e i n z S c h l ü t e r a m 3 0 . 9 . 1 9 5 5
A n s t r e i c h e r R u d o l f W e h n e r a m 1 . 1 0 . 1 9 5 5

E'Schweißer Voldemars L iepins am 1.10.1955
M a s c h i n e n b a u e r G u s t a v B a s t i a n a m 4 . 1 0 . 1 9 5 5
A u s r i c h t e r - H e l f e r F r i t z S e e c k a m 9 . 1 0 . 1 9 5 5

Ehesch l ießungen:

Kaufm. Angestellte Sigrid Bensen mit Herrn Claus Höhn
am 19. 8. 1955

S c h l o s s e r D i e d r i c h K e r w i e n m i t F r l . U r s e l W i l d a m
20. 8. 1955

Maschinenbauer Bernhard Brumm mit Frl. Anneliese Mom-
m e n s e n a m 2 6 . 8 . 1 9 5 5

Ing. Günter Födisch mit Frl. Christa Hinze am 27. 8. 1955
Schi f fsz immerer Heinz Ahrens mi t Fr l . Her tha Geida am

3. 9. 1955
E’Schweißer-Anlerner Günther Wrage mit Frl. Annemarie

G l a s h o f f a m 5 . 9 . 1 9 5 5

Brenner Egon Delamotte mit Frl. Margarete Kröger am
10. 9 .1955

Brenner Ernst Jörs mit Frl. Sieglinde Freymark am
17. 9 .1955

S c h l o s s e r Wa l t e r S c h r ö d e r m i t F r l . G e r d a B e t h k e a m
17. 9. 1955

E’Schweißer-Anlerner Friedrich Dröse mit Frau Meta Gos-
l o w s k i a m 1 7 . 9 . 1 9 5 5

E’Schweißer-Anlerner Herbert Hellmann mit Frl. Brigitte
Dzugga am 24. 9.1955

Bohrerhelfer Gerhard Hinck mit Frl. Hildegard Brehmen
a m 2 4 . 9 . 1 9 5 5

Rohrschlosser Carl-Heinz Holsten mit Frl. Hildegard
Schwonberg am 24. 9.1955

Feuerwehrmann Er i ch Hackmack mi t F r l . Mar ia Wüpper
a m 2 4 . 9 . 1 9 5 5

A n s t r e i c h e r A d o l f L ü b k e m i t F r l . M a r l e n e K ü l p e r t a m
24. 9. 1955

Sch losser -He l fe r Car lo Jahn m i t F r l . E l f r i ede Kuwinnus
a m 2 4 . 9 . 1 9 5 5

Maschinenbauer Willi Köppe mit Frl. Gisela Denker am
2 4 . 9 . 1 9 5 5

Fahrer Ernst-August Lüdemann mit Frl. Marianne Grimm
a m 1 . 1 0 . 1 9 5 5

Schiffbauhelfer Al fred Stade mit Fr l . Renate Carbuhn am
1. 10. 1955

Anschläger Fritz Dittmann mit Frau Charlotte Niemand
a m 1 . 1 0 . 1 9 5 5

Maschinensch losser Claus Baerenzung mi t Fr l . E leonore
S a s s e a m 1 . 1 0 . 1 9 5 5

E’Schweißer-Anlerner Hans-Jürgen Woelke mi t Fr l . Er ika
A h l e r s a m 1 . 1 0 . 1 9 5 5

W i r g r a t u l i e r e n I

F ü r d i e e r w i e s e n e n A u f m e r k s a m k e i t e n u n d G l ü c k ¬
w ü n s c h e a n l ä ß l i c h m e i n e s 2 5 j ä h r i g e n A r b e i t s j u b i l ä u m s
s a g e i c h d e r B e t r i e b s l e i t u n g u n d a l l e n A r b e i t s k o l l e g e n
m e i n e n b e s t e n D a n k . F r i t z G o t t s c h a l k

F ü r d i e e r w i e s e n e n A u f m e r k s a m k e i t e n u n d G l ü c k ¬

w ü n s c h e a n l ä ß l i c h m e i n e s 2 5 j ä h r i g e n A r b e i t s j u b i l ä u m s
sage ich hiermit der Betriebsleitung sowie allen Kollegen
m e i n e n h e r z l i c h e n D a n k . W a l t e r W e n d t

F ü r d i e e r w i e s e n e n A u f m e r k s a m k e i t e n u n d G l ü c k ¬

w ü n s c h e a n l ä ß l i c h m e i n e s 2 5 j ä h r i g e n D i e n s t j u b i l ä u m s
s a g e i c h d e r B e t r i e b s l e i t u n g s o w i e a l l e n A r b e i t s k a m e ¬
r a d e n m e i n e n h e r z l i c h e n D a n k .

H e i n r i c h S t o f f r e g e n , W e r k m e i s t e r

A l l e n K o l l e g e n d e r S c h w e i ß e r e i s a g e n w i r h e r z l i c h e n
D a n k f ü r d i e u n s z u u n s e r e r S i l b e r h o c h z e i t e r w i e s e n e n
A u f m e r k s a m k e i t e n .

G e r h a r d R ü s t m a n n u n d F r a u M a r i a

F ü r d i e m i r b e i m A u s s c h e i d e n a u s d e n D i e n s t e n d e r D W
erw iesene Au fmerksamke i t sage i ch h ie rm i t a l l en me inen

W . L e b e r e c h ti n n i g s t e n D a n k .

F ü r d i e h e r z l i c h e Te i l n a h m e u n d r e i c h e B l u m e n s p e n d e
b e i m H e i m g a n g u n s e r e s l i e b e n Va t e r s , d e s e h e m a l i g e n
We r k m e i s t e r s H e i n r i c h C l a u s , d a n k e n w i r h e r z l i c h . A u c h
s a g e n w i r D a n k f ü r d i e l a n g j ä h r i g e B e i h i l f e , d i e S i e
unse ren E l te rn gewähr ten .

G e b u r t e n : H e n r y C l a u s u n d A n n a M ö l l e r, g e b . C l a u s

S o h n :
H e r z l i c h e n D a n k f ü r e r w i e s e n e T e i l n a h m e .

F r a u E i b e n u n d K i n d e rAusrichter Henry Plaaß am 2. 9. 1955
S c h i f f b a u e r G o t t f r i e d H ä r t e l a m 7 . 9 . 1 9 5 5
E ’ S c h w e i ß e r - A n l e r n e r R u d i H e i d e m a n n a m 1 1 . 9 . 1 9 5 5
F e u e r w e h r m a n n B e r n h a r d H o l z a m 1 4 . 9 . 1 9 5 5

Kupferschmied Paul Schiweck am 16. 9.1955
S c h i f f b a u e r H a n s - H e i n r i c h U h l e n d o r f a m 1 6 . 9 . 1 9 5 5

Anschläger Walter Dannehl am 17. 9. 1955
Techn. Zeichner Heinrich Tipke am 18. 9.1955
Angel . Maschinenbauer Heinz Röhmer am 22.9.1955
S c h i f f b a u h e l f e r T h e o d o r K ü h n e a m 2 5 . 9 . 1 9 5 5
S c h l o s s e r G e r h a r d B ü n z a m 2 8 . 9 . 1 9 5 5
E ’ S c h w e i ß e r W e r n e r C l a u s s e n a m 1 . 1 0 . 1 9 5 5
H o b l e r H e r b e r t F r e e r c k s a m 4 . 1 0 . 1 9 5 5

Schlosser Horst Sperl am 5.10.1955
S c h l o s s e r H e r m a n n M o h r a m 7 . 1 0 . 1 9 5 5

Schiffbauhelfer Siegfried Humke am 9. 10. 1955

F ü r d i e v i e l e n B e w e i s e l i e b e v o l l e r T e i l n a h m e a n l ä ß l i c h
d e s u n s b e t r o f f e n e n s c h w e r e n V e r l u s t e s s a g e n w i r
u n s e r e n h e r z l i c h s t e n D a n k .

C h a r l o t t e A r e n d

W i r gedenken unse re rTo ten

H e i n r i d i E i b e n

R e n t n e r

gest. 26. 9. 1955

H e i n r i c h C l a u s

R e n t n e r

gest. 25. 9. 1955

T o c h t e r :
E r w i n I s e n e c k e r

B r e n n e r

gest. 9. 10. 1955
Schiffbauer Eberhard Rettig am 1.9. 1955
E ’ S c h w e i ß e r - A n l e r n e r H e i n z M ü l l e r a m 6 . 9 . 1 9 5 5
T i s c h l e r K a r l S c h i n d l e r a m 1 2 . 9 . 1 9 5 5
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Sta t tschre iber mi t der Mi t te i lung, von wann ab Ih r den
Bus benu tzen wo l l t , dami t d ie Fahrzeuge rech tze i t ig in
ausre ichender Menge bere i tges te l l t werden können.

D ie me is ten von euch werden gehör t haben, daß e in
paar Lumpen vor einigen Wochen die Fahrzeuge an der
Te u f e l s b r ü c k e g e p l ü n d e r t h a t t e n . D a w a r e n L a m p e n ,
Tre ibs to f f , Rücksp iege l , An tennen usw. ges toh len . Das
war für manch einen, der nach anstrengender Nachtschicht
nach Hause ro l len wol l te , e in böser Ärger. Jetz t kommt
die Mitteilung, daß die Polizei die Burschen gefaßt hat. Es
wird zwar für die Bestohlenen keine Hoffnung auf Ersatz
b e s t e h e n , e i n e B e r u h i g u n g i s t e s a b e r d o c h , d a ß d i e
Diebe ihrer Bestrafung zugeführ t werden.

L e i d e r k o m m t i n u n s e r e n U n t e r s t e l l r ä u m e n f ü r M o t o r ¬

r ä d e r u n d F a h r r ä d e r z u w e i l e n a u c h e t w a s v o r . M a l f e h l t

e ine Lu f tpumpe, e in anderes Ma l i s t e in Dynamo ver¬
schwunden. Es ist für unsere Wärter einfach nicht mög¬
lich, immer zu übersehen, ob der „Richtige" an die Fahr¬
r ä d e r o d e r M o t o r r ä d e r g e h t . D a z u i s t d e r B e t r i e b z u
groß. Ganz übel is t es auf jeden Fal l , wenn einer dem
a n d e r e n M u t t e r n o d e r S c h r a u b e n a b d r e h e n s o l l t e . E i n e r

u n s e r e r K a m e r a d e n i s t v o r d r e i W o c h e n e i n e r a m H i n ¬

t e r r a d f e h l e n d e n M u t t e r b e i n a h e z u m O p f e r g e f a l l e n .
Als er mit seinem Moped losgondelte, saß er plötzlich aut
der Strecke. Ein Glück, daß nicht so sehr viel passiert ist.
Unser Mopedfahrer hat den dringenden Verdacht, daß die
M u t t e r v o n e i n e m U n b e r u f e n e n i n u n s e r e m K e l l e r a b ¬

gedreht worden ist .

Meine Bitte an Euch; Paßt auf und legt den Burschen das
Handwerk! Derartige Gestalten gehören nicht zu uns!
U n s e r e W e r f t k o m ö d i a n t e n u n d d e r W e r f t c h o r h a b e n u n s

inzw ischen w ieder v ie l F reude gemach t . Hab t Ih r n i ch t
auch Lust, mitzumachen? Die Sache macht schon Spaß! Am
23. 10. haben unsere Komödianten und unsere Sänger an
einem niederdeutschen Treffen in Jesteburg teilgenom¬
men. Dabei s te l l te s ich heraus, daß unsere Kameraden
sich eines ausgezeichneten Rufes als Sänger und Schau¬
s p i e l e r e r f r e u e n .

D a s w ä r e e s f ü r h e u t e . A u f W i e d e r s e h e n i m N o v e m b e r .

Die Urlaubssaison ist mal wieder herum. Bis auf ganz
wenige haben a l le ih ren Ur laub h in te r s ich . Man denk t
noch gern an die schöne Zeit zurück und macht vielleicht
s c h o n P l ä n e f ü r d a s n ä c h s t e J a h r . B i s d a h i n d a u e r t e s

aber noch ein Weilchen. Vorher kommt ja noch das
Weihnachtsfest mit seinen vielen Vorbereitungen. Jeder
wi l l ja se inen Nächsten e ine Freude machen! Der DW-
We ihnach tsmann ha t s i ch schon ge rüh r t . E r i s t dabe i ,
die Feiern für die Kinder unserer DW-Angehörigen vor¬
z u b e r e i t e n . I n d i e s e m J a h r e w i r d e r s i c h ü b r i g e n s i m
Opere t tenhaus e inquar t i e ren , we i l e r me in t , daß e r da
besser zu erreichen ist als im Schauspielhaus.

B i s W e i h n a c h t e n w o l l e n w i r n o c h a l l e r l e i a n A r b e i t

schaffen! Da sind noch Stapel läufe vorgesehen, und die
Schiffe im Ausrüstungshafen sollen auch fertig werden.
Es gibt also noch Arbeit genug für jeden.

M i t d e m A u s g a n g d e r w ä r m e r e n J a h r e s z e i t h a t s i c h
manch ein Motorrad- oder Rollerfahrer entschlossen, seine
M a s c h i n e a b z u m e l d e n . U n d m a n c h e i n F a h r r a d w a n d e r t

demnächs t i n den Ke l l e r ode r den Schuppen , we i l d ie
R a d f a h r e r e i b e i W i n d , S c h n e e u n d E i s w i r k l i c h k e i n

Vergnügen mehr is t . Für unsere DWer aus dem Süder-
elbegebiet ist das dann das Signal, sich der Omnibus¬
verb indung zu er innern .

Es ist klar, daß auch das umfangreichste Omnibus¬
unternehmen machtlos ist, wenn plötzlich eines Montags
s o r u n d 1 0 0 M a n n m e h r a n d e r H a l t e s t e l l e s t e h e n . B e ¬

folgt daher die Bitte unserer Harburger Kraftverkehrs¬
gesellschaft und meldet Euch schon jetzt bei Eurem Werk-

Es grüßt Euch herzlichst

E u e r K l a b a u t e r m a n n

Mal wieder eine wahre Geschichte
o d e r Te r m i n i s t Te r m i n

Als
wie sonst meistens auch, verschiedene Schulk lassen da,
damit die Hamburger Jungens auch mal einen Stapel¬
l a u f a u s n ä c h s t e r N ä h e m i t a n s e h e n k ö n n e n .

Es herrschte eine ziemliche Spannung bei den Jungens.
Als es endlich so weit war, daß der Schiffskörper in die
E lbe g l i t t , bemerk te e ine r de r Jungens d ie heb rä i sche
Schr i f t . E rs t wa r e r sp rach los . Dann sch lug e r se inem
N a c h b a r a u f d i e S c h u l t e r u n d s a g t e g a n z a u f g e r e g t :
„Mensch, sieh mal, das ist ja was. Nicht mal die Schrif t
is t fer t ig geworden."

d a n e u l i c h d i e „ I s r a e l " v o m S t a p e l l i e f , w a r e n ,


